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426 aßolfgang SïïtiKcr won ÄßnigßlDi'nter: ftuni. — Dt. Sîidjter: @rt>6l entjM)t bot unfcten 2Iugcn!

Sutti»

So loarrn unb berrtid) liegt bie SBelt,
Oer Rimmel Hau oon Saum 3U Saume,
©aS goïbne BWtn buret)roogt baS Selb,
«ES roäcfift unb (e^roillt bie 5rud)t am Saume;

Oie ßerdje fdjtoeigt, bie Biene nur
Sd)roärmt Blü^enben Cinbcn frob entgegen...
«Ein "Brüten liegt auf ber Statur,
©aS tut: fie reift im Sommerfegen.

SBoIfgarts SKiitteï bort ffiBiifQ'SWinter.

(Erböl entfielt 00
2luS ?fifcf)cn roirb «Petroleum. —

Die @ntftel)ung öeö <E t ö 6 13 tont für bie Stiffen-
fd)aft biö jeljt ein ungetöfteS Sîâtfel. SBol)t finb bie

bcrfcfjiebenften Êtfinrungen gegeben tuotben, nbet
feine tonnte ficT) boïïftcinbig burcOfeljcn, toeil feine
bind) 23eobncf)tungen in bet Statut 311 betoeifen toat.
3eçt fiaben (fotfdjet in ber SBnlfifdjbudjt, an bet

itüfte 6ûbtoeft-3Ifrifaê, bie 2(nfänge bet ©tbötbil-
bung fojufagen experimentell ftubieten tonnen — bn-
mit ift bie ptbßlfotfcfmng in ein gnn; netieê ötnbium
getteten, unb nudj fût bie Stfdjfiefjung anbetet «ße-

troleumgebiete ergeben fid) auô ben neuen $ot-
fdjungSrefiiltaten tniditige ptaftifdje f)inh)eife.

BM)rete SOIale im fjabr tonnen bie StnWobner
ber 3BnIfifd)bud)t, einer tiefen (Einbuchtung ber

fübWeftafrit'anifdjen stifte fübtief) ©Wafopmunb,
eine mertWürbige «Erfdwinung beobadjtcn: bei

ruhiger 6ce fteigen plßbtid) im grünen SBaffcr
ber Bud)t braune SBolfen empor, unb batb ift bie

ganje SBafferoberftficfje mit toten f?ifd)en be-

betft. Heben Bewohnern beS SHeereSbobenS finb
es bor altem fotdfe <5'ifd)e, bie in großen 6d)Wär-
men bie ftitten Budjten auffucfjen, um bort if)re
«gier absutegen. ©iftige ©afe, bie in ber 2Bal-
fifetybuebt emporfteigen, bringen ihnen babei ben

Sob. Slm näcf)ften Sag ift bie Saht ber toten

ffifdfe nod) biet größer: Haubfifdfe, bie tbie im-
mer ben ödjaren ber taiebenben ffifd)3Üge folgen,
unb namenttid) StaSfrcffer, bie reiche Habrung ju
finben hofften, finb glcidffatts ben giftigen Sßaf-
fern ber Bud)t 311m Opfer gefallen. Had) jVoei

bis brei toeiteren Sagen finb bie gewaltigen
Htengen ber toten fyifdw 31t ©oben gefunfen; fie
Werben rafd) in «Sanb unb ©djtamm eingebettet,
bie bon ben f?üftenftromungen unb namenttid)
burd) bie aus. ber Hnmtb-SBüfte Wet)enben SBinbe

berbeigetragen Werben.

«gtnlgc 3eit fpäter beobnd)tete man anbere

mert'Würbige Borgänge an ben Ufern ber Sfßat-

fifd)bud)t: bei «Ebbe ift oft ber ganse ©tranb bon
fteinen Regeln bebeeft, bie gans Wie wütige But-
fane auSfeben. 3f)re Bitbung bat aber nicf)tö mit
unterirbifd)en fyeuerfräften gu tun; eS finb ge-

c unferen Rügen!
Steue «Srgebniffe ber ffotfefjung.

plagte ©aSbtafen, bie aus bem Boben emporftie-
gen unb babei bie Butfanbügetdjen aufwarfen,
©ie Htiltionen bon ffifdjforpern, bie beim leisten

großen ffufcbftcrben begraben Werben Waren, bn-
ben begonnen fid) 3U jerfeßen; bei ber BerWe-
fung sertegt fid) ber Sierfßrper in fefte, ftüffige
unb gasförmige Beftanbtcite. ©ie ©afe, bie man
entWeid)en fiebt, legen atfo QeugniS ab bon ben

djemifdfen ^rojeffen, bie fid) im Ltntergrunb ber

3Balfifcf)budjt abfpieten. ©aS «Ergebnis biefer
Borgänge aber ift bie Bitbung bon «Erbot,

benn bie feften unb ftüffigen «Stoffe, bie bei ber

Berwcfung ber Jyifdjleidjen im Boben berbteiben,
bitben baS StuSgangSmaterial, ben Hobftoff, ber

fid) im iiaufe ber £>eit 3U rid)tigem ifktroleum
umWanbett.

©eS H ä t f e t S £ ö f u n g.

©ie gefd)itberten Borgänge finb fdion feit eint-

ger Qcit befannt, aber niemanb Wußte bist)er eine

brauchbare «Erftärung für fie. Hlan bad)te an gif-
tige Ouetten, an unterirbifdfe Qerfetîung bon

6d)Wefeter3cn, aber alte berartigen ©rftärungS-
berfuebe tonnten nid)t befriebigen, baS ptogtidje
unb gewaltige Stuftreten ber ©iftgafe bertangte
eine anbere Begrünbung. ©ie «Erttärung, bie un-
tängft ber betannte Hlündfner ©eotogc i?aifer
gegeben bat, ift ebenfo einfadj Wie übcrrafd)enb;
bie toten f)üfd)e fetbft bergiften bie nad)tommen-
ben Strtgenoffen, unb fo Wieberbott fid) ber Bor-
gang immer Wieber. Bei ber BerWefung ber

ff-ifebe entfteben, Wie Wir fdfon faben, fyäutniS-
gafc; SImmoniat, ©djWefetWaffcrftoff unb an-
bere für jebeS fiebewefen giftige «Stoffe. 6ud)en
nun neue ^ifd)fd)Wärme bie 311m Baieben fo ber-

fübrertfcb gelegene 3Batfifd)bud)t, bann fatten fie

biefen ©iften 311m Opfer, finten 311 Boben, unb

nad) Slbtauf bon einigen Sßod)en finb bei ibret
BerWefung abermals neue ©iftftoffe entftanben,
bie neuen Slntommtingen ben Sob bringen. 60
reibt fid) ein ffüfcbfterben an baS anbere.

Wolfgcing Müller von Königswinler: Juni. — Dr. H. Richter: Erdöl entsteht vor unseren Augen!

Juni.
Zo warm und herrlich liegt die Welt,
Der Himmel blau von Zaum zu Zaume,
Das goldne Korn durchwogt das Feld,
Es wächst und schwillt die Frucht am Baume;

Die Lerche schweigt, die Biene nur
Schwärmt blühenden Linden froh entgegen...
Ein Brüten liegt auf der Natur,
Das tut: sie reift im Zommersegen.

Wolfgang Müller von Königswinter.

Erdöl entsteht vo
Aus Fischen wird Petroleum. —

Die Entstehung des Erdöls war für die Wissen-
schuft bis jetzt ein ungelöstes Rätsel. Wohl sind die

verschiedensten Erklärungen gegeben worden, nber
keine konnte sich vollständig durchsetzen, weil keine

durch Beobachtungen in der Natur zu beweisen war.
Jetzt haben Forscher in der Walfischbucht, an der

Küste Südtvcst-Afrikas, die Anfänge der Erdölbil-
dang sozusagen crpcrimentcll studieren können — da-
mit ist die Erdölforschung in ein ganz neues Stadium
getreten, und auch für die Erschließung anderer Pe-
trolcumgebietc ergeben sich aus den neuen For-
schungSresultaten wichtige praktische Hinweise.

Mehrere Male im Jahr können die Anwohner
der Walfischbucht/ einer tiefen Einbuchtung der

südwcstafrikanischen Küste südlich Swakopmund,
eine merkwürdige Erscheinung beobachten: bei

ruhiger See steigen plötzlich im grünen Wasser
der Bucht braune Wolken empor, und bald ist die

ganze Wasseroberfläche mit toten Fischen be-
deckt. Neben Bewohnern des Meeresbodens sind
es vor allem solche Fische, die in großen Schwär-
men die stillen Buchten aufsuchen, um dort ihre
Eier abzulegen. Giftige Gase, die in der Wal-
fischbucht emporsteigen, bringen ihnen dabei den

Tod. Am nächsten Tag ist die Zahl der toten
Fische noch viel größer: Raubfische, die wie im-
mer den Scharen der laichenden Fischzüge folgen,
und namentlich Aasfresser, die reiche Nahrung zu
finden hofften, sind gleichfalls den giftigen Was-
fern der Bucht zum Opfer gefallen. Nach zwei
bis drei weiteren Tagen sind die gewaltigen
Mengen der toten Fische zu Boden gesunken; sie

werden rasch in Sand und Schlamm eingebettet,
die von den Küstenströmungen und namentlich
durch die aus. der Namib-Wüste wehenden Winde
herbcigetragen werden.

Einige Zeit später beobachtete man andere

merkwürdige Vorgänge an den Ufern der Wal-
fischbucht: bei Ebbe ist oft der ganze Strand von
kleinen Kegeln bedeckt, die ganz wie winzige Vul-
kane aussehen. Ihre Bildung hat aber nichts mit
unterirdischen Feuerkräften zu tun; es sind ge-

r unseren Äugen!
Neue Ergebnisse der Forschung.

platzte Gasblasen, die aus dem Boden emporstie-
gen und dabei die Vulkanhügelchen aufwarfen.
Die Millionen von Fischkörpern, die beim letzten

großen Fischsterben begraben worden waren, ha-
bcn begonnen sich zu zersetzen; bei der Verwe-
sung zerlegt sich der Ticrkörpcr in feste, flüssige
und gasförmige Bestandteile. Die Gase, die man
entweichen sieht, legen also Zeugnis ab von den

chemischen Prozessen, die sich im Untergrund der

Walfischbucht abspielen. Das Ergebnis dieser

Vorgänge aber ist die Bildung von Erdöl,
denn die festen und flüssigen Stoffe, die bei der

Verwesung der Fischleichen im Boden verbleiben,
bilden das Ausgangsmaterial, den Rohstoff, der

sich im Laufe der Zeit zu richtigem Petroleum
umwandelt.

Des Rätsels Lösung.
Die geschilderten Vorgänge sind schon seit cini-

ger Zeit bekannt, aber niemand wußte bisher eine

brauchbare Erklärung für sie. Man dachte an gif-
tige Quellen, an unterirdische Zersetzung von
Schwefelerzen, aber alle derartigen Erklärungs-
versuche konnten nicht befriedigen, das plötzliche
und gewaltige Auftreten der Giftgase verlangte
eine andere Begründung. Die Erklärung, die un-
längst der bekannte Münchner Geologe Kaiser
gegeben hat, ist ebenso einfach wie überraschend;
die toten Fische selbst vergiften die nachkommen-
den Artgenossen, und so wiederholt sich der Vor-
gang immer wieder. Bei der Verwesung der

Fische entstehen, wie wir schon sahen, Fäulnis-
gase; Ammoniak, Schwefelwasserstoff und an-
derc für jedes Lebewesen giftige Stoffe. Suchen

nun neue Fischschwärme die zum Laichen so ver-
führerisch gelegene Walfischbucht, dann fallen sie

diesen Giften zum Opfer, sinken zu Boden, und

nach Ablauf von einigen Wochen sind bei ihrer
Verwesung abermals neue Giftstoffe entstanden,
die neuen Ankömmlingen den Tod bringen. So

reiht sich ein Fischsterben an das andere.


	Juni

